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2»ic Iftranhpeifen
SSon 3Iug.

SSertn toir bie ©BftBäume auf ipren grucpt-
Bedang pin Betrauten, fo fet>en toit an gap!»

reiben Säumen grüßte, bie mept ober toeni»

get in iïjrer ©nttoicftung gurüctgebtieben, bie
Bon gtecfen üerunftaltet, mit Keinen Söcpern
Bebeeft oben Böflig gufammengefStumpft finb.
Sitte biefe grippe finb Bon Stanïpeiten Befat»
leit. Über bie Urfacpeit biefer ©rfcpeinun'g iff
man lange Qeit im Unflaten getoefen. ©tft
ben neueften gotfepungen ift eg gelungen, bag

SDunfel, toetepeg üBet einen großen Steil bet
DBftfranïpeiten feptoebte, namentlicp buret) bag
©tubium bet miïtog'fopifcpen ©cpmatoperpilge
gu lüften. SIBet biefe ©cpmaroperpitge finb eg

niept allein, bie ben OBftertrag gefäptben, fon»
betn auep bie gnfeKentoett ftettt Biete Sertreter,
toetepe butep iîjre Stätigfeit bag ©ebeipen bet
griiepte ftöten unb Betpinbetn.

Sicpt attgu feiten getoaptt man an ben ©üfj»
fitfepen nut unBo'ttfommen entmicfelte grüepte,
bie meift nicf)t bie getoopntiepe Sugetform auf»
loeifen, fonbetn mept länglicfi Bucfelig finb.
Setracptet man biefe Sitfcpen genauer, fo Be=

merft man an ipnen päufig Siffe unb ©patten.
®iefe SetFümmerung b'et Sitfcpen toitb per»

beigefüptt butep bie Slnfiebetung eineg fteinen
5ßttge§, ber bie Slugßitbung beg grucptfteifcpeg
pemmt. ©eine Seimgelten, bie ©poten, toetepe

auf bie grüepte niebetgefalten finb, treiben,
toenn teptere feuept finb, fepon naep toenigen
©tunben einen Seiutfcplaucp, bet fiep bann
bittcp bie ©cpate in bas» .grucptfteifcp pinein»
Boprt unb piet gu einem gabengefteept aug»

toäcpft. ®ie ©poten toetben auf bie Sirfcpen
Bon ben Slattern übertragen, auf toetepen fiep

bet Silâ ebenfattg feftfept. ®ie Bon bent

befallenen Sirfcpen betbetBen fepnett, bie Bon

ipm peimgefuepten Stattet Bleiben bagegen,
naepbem fie oertroefnet finb, ben gangen Sßintet
über feft an ben Zweigen beg Saumeg fipen,
inbem fie fiep pafenfötmig gufammenftümmen.

Slltgemein Befannt ift bag Siabigtoetben bet

Sirfcpen. ©g toitb petbotgetufen burcp bie

Sitfcpfliege. ®iefe legt ipte ©ier in bie faft
reifen grüepte aß. Slug bem ©i enttoictett fiep

bie toeifje SJÎabe, bie fiep getoöpnticp gtoifcpen
bem Sern unb bem ©tiet aufpätt unb butep

ipt gteffen bag gautigtoetben bet grüepte Ber»

antafjt. gft bie Stabe auggetoaepfen, fo friedpt

unferes Dbftes.
Sînobet.

fie aug bet Sitfdje peraug unb gräbt fiep fofotf
in bie ©tbe ein.

Son ben Stanïpeiten, toetepen botgüglicp bie

S f I a u m e n auggefept finb, ift bie auffät»
tigfte biejenige, inelcpe gu jener Umformung ber

grüepte füprt, bie man im Sotïêmunb atg
Stafcpen, Satten ober ©epoten Begeicpnet. SKg

Utfacpe mitb Bot altem bie ungünftige, rtafj»
Balte SBitterung toäptenb ber Stütegeit ge=

ttannt, bie bag SlttgemeinBefinben beg Saumeg
frört. ®iefe SxtfcpenBilbung entftept atfo Inie»

bet butep einen ißitg. ®ie StifjB Übungen inet»
ben fepon menige SBocpen naep ber Stüte an ben

itocp Keinen gtücpten BemetïBat unb entmif»
ïetn fidp attmäplicp toeiter, Big bie gelBIicpen
ober röttiäfjen, fpinbetformigen Siafcpen ent»

ftepen. ®iefe Slrt StanFpeit oerurfaept öfterg
erpêBIicpen ©cpaben. 3u iprer Se'fämpfung ift
eg niept nur nötig, bafj bie Staffen Befeitigt
merben, fonbetn bafj auep bie Qtoeige, an benen

fie pängeit, gurüctgefcpmiten toerben, toeit fiep

in ipnen Stlâtoucperungen üotfinben.
Son gnfeFten inetbett bie Sftûumen ebenfattg

päufig peimgefutpt. ©in mitunter reept gefäpt»
tieper fg»einb ift bie Sftoumenfägetoefpe. ®iefe
legt ipte (Siet in bie Stüten. ®ie gelBUcptoeifjen

Saupen Bopten fiep in bie panffotngtofjen
grütpte, bie naep 3 Big 4 SfBocpen aBfatlen. ®ie
fogenannte Sflaumenmabe rüprt Bon einem
Fteinen rottiepen ©cpmetterting, bem SflöBmen»
luictter, per.

©ine faft nie gängtiep feptenbe ©rfepeinung
auf Sï p f e t n finb ïteigtunbe ^otîflecfe Bon

Bräunticper gûïBe. Stan nennt biefe ©teilen
Softflecten. ^erBotgerufen inetben biefe gtetfe
ebenfattg burcp einen Keinen SfUIâ* päufi»

get Sefucpet bet Üpfet ift bet Slpfelioicflet, ein

Zentimeter langer ©cpmetterting mit grauen
gtügetn unb fepinarggefäurntem, roten gleet,
©r ift eg pauptfäcplicp, ber bie Stpfel mutm»
fttepig maept. ©t legt im guti feine gelBIicpen

©ier an bie Stpfet. ®ag junge Säupcpen, bag

baraug peröotfcplüpft, ift bie Beïannte röttiep»

meifje DBftmabe mit bem rotbraunen ®opfe.
©ie Boprt fiep an Berfcpiebenen ©teïïen in bie

gruept, um Befonberg Bon ben fernen gu leben.

®ie 3Bunbe Bernarbt in ber Segel, unb ber

©aft toitb etft BemetïBar, toenn et ben ange»

päuften Sot butep ben fcptoatg Beranbeten ©ang
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Die Krankheiten
Von Aug.

Wenn wir die Obstbäume auf ihren Frucht-
behäng hin betrachten, so sehen wir an zahl-
reichen Bäumen Früchte, die mehr oder wem-
ger in ihrer Entwicklung zurückgeblieben, die

von Flecken verunstaltet, mit kleinen Löchern
bedeckt oder völlig zusammengeschrumpft sind.
Alle diese Früchte sind von Krankheiten befal-
len. Über die Ursachen dieser Erscheinung ist
man lange Zeit im Unklaren gewesen. Erst
den neuesten Forschungen ist es gelungen, das
Dunkel, welches über einen großen Teil der

Obstkrankheiten schwebte, namentlich durch das
Studium der mikroskopischen Schmarotzerpilze
zu lüften. Aber diese Schmarotzerpilze sind es

nicht allein, die den Obstertrag gefährden, son-
dern auch die Jnsektenwelt stellt viele Vertreter,
welche durch ihre Tätigkeit das Gedeihen der

Früchte stören und verhindern.

Nicht allzu selten gewahrt man an den Süß-
kirschen nur unvollkommen entwickelte Früchte,
die meist nicht die gewöhnliche Kugelform auf-
weisen, sondern mehr länglich buckelig sind.
Betrachtet man diese Kirschen genauer, so be-

merkt man an ihnen häufig Risse und Spalten.
Diese Verkümmerung per Kirschen wird her-
beigeführt durch die Ansiedelung eines kleinen

Pilzes, der die Ausbildung des Fruchtfleisches
hemmt. Seine Keimzellen, die Sporen, welche

auf die Früchte niedergefallen sind, treiben,
wenn letztere feucht sind, schon nach wenigen
Stunden einen Keimschlauch, der sich dann
durch die Schale in das .Fruchtfleisch hinein-
bohrt und hier zu einem Fadengeflecht aus-
wächst. Die Sporen werden auf die Kirschen
von den Blättern übertragen, auf welchen sich

der Pilz ebenfalls festsetzt. Die von dem Pilze
befallenen Kirschen verderben schnell, die von
ihm heimgesuchten Blätter bleiben dagegen,
nachdem sie vertrocknet sind, den ganzen Winter
über fest an den Zweigen des Baumes sitzen,

indem sie sich hakenförmig zusammenkrümmen.

Allgemein bekannt ist das Madigwerden der

Kirschen. Es wird hervorgerufen durch die

Kirschfliege. Diese legt ihre Eier in die fast
reisen Früchte ab. Aus dem Ei entwickelt sich

die weiße Made, die sich gewöhnlich zwischen
dem Kern und dem Stiel aufhält und durch

ihr Fressen das Fauligwerden der Früchte ver-
anlaßt. Ist die Made ausgewachsen, so kriecht

unseres Obstes.
Knobel.

sie aus der Kirsche heraus und gräbt sich sofort
in die Erde ein.

Von den Krankheiten, welchen vorzüglich die

Pflaumen ausgesetzt sind, ist die auffäl-
ligste diejenige, welche zu jener Umformung der

Früchte führt, die man im Volksmund als
Taschen, Narren oder Schoten bezeichnet. Als
Ursache wird vor allem die ungünstige, naß-
kalte Witterung während der Blütezeit ge-

nannt, die das Allgemeinbefinden des Baumes
stört. Diese Taschenbildung entsteht also wie-
der durch einen Pilz. Die Mißbildungen wer-
den schon wenige Wochen nach der Blüte an den

nach kleinen Früchten bemerkbar und entwik-
kein sich allmählich weiter, bis die gelblichen
oder rötlichen, spindelförmigen Taschen ent-
stehen. Diese Art Krankheit verursacht öfters
erheblichen Schaden. Zu ihrer Bekämpfung ist
es nicht nur nötig, daß die Taschen beseitigt
werden, sondern daß auch die Zweige, an denen

sie hängen, zurückgeschnitten werden, weil sich

in ihnen Pilzwucherungen vorfinden.
Von Insekten werden die Pflaumen ebenfalls

häufig heimgesucht. Ein mitunter recht gefähr-
licher Feind ist die Pflaumensägewespe. Diese

legt ihre Eier in die Blüten. Die gelblichweißen
Raupen bohren sich in die hanfkorngroßen
Früchte, die nach 3 bis 4 Wochen abfallen. Die
sogenannte Pflaumenmade rührt von einem
kleinen rötlichen Schmetterling, dem Pflaumen-
Wickler, her.

Eine fast nie gänzlich fehlende Erscheinung
aus Äpfeln sind kreisrunde Korkflecke von
bräunlicher Farbe. Man nennt diese Stellen
Rostflecken. Hervorgerufen werden diese Flecke

ebenfalls durch einen kleinen Pilz. Ein häuft-
ger Besucher der Äpfel ist der Apfelwickler, ein

Zentimeter langer Schmetterling mit grauen
Flügeln und schwarzgesäumtem, roten Fleck.

Er ist es hauptsächlich, der die Äpfel Wurm-
stichig macht. Er legt im Juli seine gelblichen
Eier an die Äpfel. Das junge Räupchen, das
daraus hervorschlüpft, ist die bekannte rötlich-
weiße Obstmade mit dem rotbraunen Kopfe.
Sie bohrt sich an verschiedenen Stellen in die

Frucht, um besonders von den Kernen zu leben.

Die Wunde vernarbt in der Regel, und der

Gast wird erst bemerkbar, wenn er den ange-
häuften Kot durch den schwarz berandeten Gang



5tug. Sïno&et: $ie Jiranïfjeiten unfereâ Obfted. 117

nadj aufjen fcEjafft. ©ie Staupe beilädt fpätet
beu Slpfel, betpuppt fitp unb übertointert in

bet ©tbe obet Sauuttinbe.

©en 33 i t n e it Befonberd eigene Sefudjet
finb bie SirngaHmücte unb bie Sirntrauet»
müde, ïleine, ettoa gtoei SKiïïintetet lange,

fdjtoarge 'Steuden, meiere bie Sirnen alle in glei=

djet SBeife betberBen. ®ie ©iet toerben itt bie

Slüfentnofpeu gelegt, too bie SRaben fiep in bie

grudjtïnoten einbopreit. ®ie jungen Sirnen '

betïûntntetn, etfdjeinen tnept geftredt unb in
bet SQcitte ettoad einfeitig eingefepnütt. Sebeu»

tenb gefäprlidjet nodj füt bie Sirnen ift eine

Silgïtanïpeii, bet ©itterroft. ©t ttitt auf ben

jungen grüepten in gotm eined orangefatBe»

nett Sßolfterd bon giemltep aitfepnltdjem Hm»

fange auf. ®iefe totgelben SBucperungen finb
bie ©porenBepälter eines; ?ßilged, bet eine fept
intereffante unb erft türglidj erfotfdjte @nt=

toieHungdgef (piepte Befipt. Sin biefet ©teile mag

nut ïurg ertoä^nt toerben, bafj et gu feinet boK»

ftänbigen ©nttoidtung gtoeiet betfRieben et

Stäprpflangen, auf betten et fepmaropt, Bebatf.

©ie erfte ©nttoidïungdftufe etteicfjf et auf Sa»

belpölgeru, too et eine Befonbete Slrt bon

gtueptförpetn enttoideli. ©dangen bon ïjiet
au» bie SMmgellen auf Sirnen, fo entftepen

ï[eine, ïugelfôtiuige ©potenBecperepen mit toeifj»

liefen Kütten, bie an ben Seiten gitterartig
buttpbroepen finb. hiermit ift bet ^ilg auf

feinet gtoeiten ©nttoidïungdftufe angelangt. ©d

finbet alfo Bei tpnt ein SBirtdtoeepfel unb barnit
berBitnben ein ©enetationdtoedjfel ftatt, SBie

auf ben griidjteit, fo niftet fid) bet $ilg audj in
gleitet SBeife auf ben Slätiern ein. ©t ent»

gieïjt gu feinet Stuêbilbung ben Sirnen Beitäept»

liclje Stengen bon Säptftoffen. 8ft er nun nod)

gaplteiep auf beit Slattern berBreitet, fo toitb
bet gange Saunt poepgtabig erfdjöpft, unb bad

meifte ©Bft fällt botgeitig ab.

Stilen Bidpet angeführten QBftarteit gemein»

fattt ift eine Sßilgfranjfpeit, bie titan aid ©tinb
obet ©djimntel bed ©Bfted Begeiepnet. Sluf ®it»
frt)en, Pflaumen, SIptifofeit, 9ßfitfidjen, Stpfeln
unb Sitneti Bilbet fid) im ©ommet gutoeilen
ein toeifjlidjer obet gelBIiepafdjgtauer, ftaubiget
©epimmel, bet in tunblidje Sßolfterdjen butdj
bie ©cpale perbotBrtdji. ©iefe rttpten bon
einem Heilten, Stonilia genannten 5ßil§ I)et
unb Beftepett aud rtiifdjelfötmig betgineigteit,
aufreihten gäben, bie an ipxen ©pipen ©poten

tragen. ®ie grüßte toerben mifjfatBig, toeiip»

licÉ) unb ftetben ab.

3Bie bad ©teilt» unb ^ernobft, fo ift audj

bad S e e t e it o b ft mannigfadjen jltaitfpeiten
audgefept. £>äufig angutreffen ift bie ©cletoti»

nenïranfpeit ber 5ßteifeIBeeten. gifte Itrfadje

ift ein Heiltet Ißilg, beffen teimgetlen fitp gu»

erft im gtüpjapt in ben jungen ©rieben bet

^flange anfiebeln. ®iefe feptumpfen, ttodnen
unb Bräunen fiep mit ben batanfipenben SIät»

tern. ®ie ©poten toerben bon gnfeften auf
bie Starben bet Slitten üBetitagen. ©ie

Sßreifelbeeten toerben gulept ïaftanienbraun,
fdjtutnpfen faltenartig gufammen unb fallen

fdjlief$licfj ab. ©je ^eibelbeeten toerben bon

einet äpnliepen tranïpeit peimgejuept. ©ie

Seereit betlieten ipte gatbe unb toerben toetfj.

©benfo toerben bie £iru=, ©rb», gopannid» unb

©tacpelbeereit bon $ilg!tanïpeiiett befallen.

©epr beträdjtlid) gefepäbigt toitb bet SB e i it.

Son ben gaplteiepen bie SBeutBeeten peimfuepen»

ben Mranfpeiteu feien nur biejenigen petbor»

gepoben, toelepe bie SeBIaud unb bie Jerone»

fpora btttip ipte Beïannten Setpeetungen an»

tidjien. ©ie ©tauBenïtanïpeit entftept btttd)

bie Slnfiebelung eined Heilten bilged, bet fitp

burep feine gäben obet butdj ©potenttäger
fortpflangt. Stoep epe bie Seeren bie ©töfje
einet ©tBfe Beftpen, etfepeinen auf ipnen Braune

gleden, bie SBudjetungen bed ^ilged, bie bad

fpätete SIBftetBen ber Seete Bebingett. — ©ine

anbete Sßilgttanlpeit ift bie fogenannte ©bei»

fäule ber ©tauben. Sin eingelnen Seeten bon

©tauben, toeltpe bad bet gapredtoitterung ent»

fptecpenbe SKapimum bed Seifungdptogeffed

(©beireife) Beteitd etteitpt paBen, geigt fiep Bei

femptem SBetter oft eine gaulnid unter betn

Sluftreten eined toeifjen ©cpimmeld. ©aBei

Bräunt fitp bie Seete unb üetliert an ©aft. gpt
gurfev», ©äute» unb ©tidftoffgepalt öermiubett

fid), fo ba| fie in einen romienapntidjen guftanb
üBetgept. ©ie .tranïpeit pat ipten Samen

©belfäule bapet, bafg bie ©tauBen in ben gap»

ten, too bet Sßilg gaplreitper auftritt, fiep im all»

genteinen gut enttoideln. ©reift fie inbeffen all»

gufept um fiep, fo toitb trop bed fonft Beftiebi»

genben ©ebeipend bie Qualität bed SBeined

butdj fie peraBgefept.

SBenn aittp bie auf beut Qbft tompetnbett
5ß'ilgarten notp nidjt aid ©treger bon Ktanï»

peiten Beim SSenftpen unmittelbar natpgetoie»
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nach außen schafft. Die Raupe verläßt später
den Apfel, verpuppt sich und überwintert in

der Erde oder Baumrinde.

Den Birnen besonders eigene Besucher

sind die Birngallmücke und die Birntrauer-
mücke, kleine, etwa zwei Millimeter lange,

schwarze Mücken, welche die Birnen alle in glei-
cher Weise verderben. Die Eier werden in die

Blütenkuospen gelegt, wo die Maden sich in die

Fruchtknoten einbohren. Die jungen Birnen
verkümmern, erscheinen mehr gestreckt und in
der Mitte etwas einseitig eingeschnürt. Bedeu-

tend gefährlicher noch für die Birnen ist eine

Pilzkrankheit, der Gitterrost. Er tritt auf den

jungen Früchten in Form eines orangefarbe-

nen Polsters von ziemlich ansehnlichem Um-

fange auf. Diese rotgelben Wucherungen sind

die Sporeubehälter eines Pilzes, der eine sehr

interessante und erst kürzlich erforschte Ent-
Wicklungsgeschichte besitzt. An dieser Stelle mag

nur kurz erwähnt werden, daß er zu seiner voll-

ständigen Entwicklung zweier verschiedener

Nährpflanzen, auf denen er schmarotzt, bedarf.
Die erste Entwicklungsstufe erreicht er auf Na-

delhölzern, wo er eine besondere Art von

Fruchtkörpern entwickelt. Gelangen von hier
aus die Keimzellen auf Birnen, so entstehen

kleine, kugelförmige Sporenbecherchen mit weiß-

lichen Hüllen, die an den Seiten gitterartig
durchbrochen sind. Hiermit ist der Pilz auf
seiner zweiten Entwicklungsstufe angelaugt. Es

findet also bei ihm ein Wirtswechsel und damit
verbunden ein Generationswechsel statt. Wie

auf den Früchten, so nistet sich der Pilz auch in
gleicher Weise auf den Blättern ein. Er ent-

zieht zu seiner Ausbildung den Birnen beträcht-

liche Mengen von Nährstoffen. Ist er nun noch

zahlreich aus den Blättern verbreitet, so wird
der ganze Baum hochgradig erschöpft, und das

meiste Obst fällt vorzeitig ab.

Allen bisher angeführten Obstarten gemein-
sam ist eine Pilzkrankheit, die man als Grind
oder Schimmel des Obstes bezeichnet. Auf Kir-
scheu, Pflaumen, Aprikosen, Pfirsichen, Äpfeln
und Birnen bildet sich im Sommer zuweilen
ein weißlicher oder gelblichafchgrauer, staubiger
Schimmel, der in rundliche Polsterchen durch
die Schale hervorbricht. Diese rühren von
einem kleinen, Monilia genannten Pilz her
und bestehen aus büschelförmig verzweigten,
aufrechten Fäden, die an ihren Spitzen Sporen

tragen. Die Früchte werden mißfarbig, weich-

lich und sterben ab.

Wie das Stein- und Kernobst, so ist auch

das Beerenobst mannigfachen Krankheiten
ausgesetzt. Häufig anzutreffen ist die Scleroti-
nenkrankheit der Preiselbeeren. Ihre Ursache

ist ein kleiner Pilz, dessen Keimzellen sich zu-

erst im Frühjahr in den jungen Trieben der

Pflanze ansiedeln. Diese schrumpfen, trocknen

und bräunen sich mit den daransitzenden Blät-
tern. Die Sporen werden von Insekten auf
die Narben der Blüten übertragen. Die

Preiselbeeren werden zuletzt kastanienbraun,

schrumpfen faltenartig zusammen und fallen
schließlich ab. Die Heidelbeeren werden von

einer ähnlichen Krankheit heimgesucht. Die
Beeren verlieren ihre Farbe und werden weiß.

Ebenso werden die Him-, Erd-, Johannis- und

Stachelbeeren von Pilzkrankheiten befallen.

Sehr beträchtlich geschädigt wird der W e i n.

Von den zahlreichen die Weinbeeren heimsuchen-

den Krankheiten seien nur diejenigen hervor-

gehoben, welche die Reblaus und die Perono-

spora durch ihre bekannten Verheerungen an-

richten. Die Traubenkrankheit entsteht durch

die Ansiedelung eines kleinen Pilzes, der sich

durch seine Fäden oder durch Sporenträger
fortpflanzt. Noch ehe die Beeren die Größe

einer Erbse besitzen, erscheinen auf ihnen braune

Flecken, die Wucherungen des Pilzes, die das

spätere Absterben der Beere bedingen. — Eine

andere Pilzkrankheit ist die sogenannte Edel-

fäule der Trauben. An einzelnen Beeren von

Trauben, welche das der Jahreswitterung ent-

sprechende Maximum des Reifungsprozesses

(Edelreife) bereits erreicht haben, zeigt sich bei

feuchtein Wetter oft eine Fäulnis unter dem

Auftreteil eines weißen Schimmels. Dabei

bräunt sich die Beere und verliert an Saft. Ihr
Zucker-, Säure- und Stickstoffgehalt vermindert

sich, so daß sie in einen rosinenähnlichen Zustand

übergeht. Die Krankheit hat ihren Namen

Edelfäule daher, daß die Trauben in den Iah-
ren, wo der Pilz zahlreicher auftritt, sich im all-

gemeinen gut entwickeln. Greift sie indessen all-

zusehr um sich, so wird trotz des sonst befriedi-

genden Gedeihens die Qualität des Weines

durch sie herabgesetzt.

Wenn auch die auf dem Obst wuchernden

Pilzarten noch nicht als Erreger van Krank-

Heiteil beim Menschen unmittelbar nachgewie-
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fen toorben finb, fo finb fie trq^bem at)ne Qlxiei=
fei nic^t guträglicf). Man füllte batjer immer,
menu man erfraîtHeg OBft noch bertoerten mitt,

toenigfteng bagfelBe forgfältig bon ber ©djale
Befreien unb ba, ton eg geljt, bie ïranïïjaften
©teilen auêfdjneiben.

©er (SIehtromofor in ber £ücf)e.
Sebe tpaugfrau hat ficher fdjon einmal ge=

badf)t, toemt nur ein „guter ©eift" bag müt)=
fame gleifhhacfen, bag Seigîneteit unb anbete
ähnliche KüdhenarBeiten für mich Beforgen
mürbe, |>eute giBt eg einen foldjen „©eift",
benrt andf I)ier fiat bie immer hilfsbereite Sech=

ni! Separate unb Mafdfinen gefdijafferi, bie ber
tpaugfrait biefe SCrBeitert abnehmen ober er=

leichtern.
§ür ben StntrieB Don ^üdEjenmafdjinen

fomrnt nur ber ©leftromotor in Betracht, benn
fo Heine Motoren, mie fie nottoenbig fiitb, Iaf=
fen fid) nur für ben eleïtrifd^en ©trout Bauen.
SIucEj f}ier ift bie (Steftrotecfmi! bagu Berufen,
bag „Mcibcben für SHIeg" gu toerben. 3n ber
Kühe laffen fidf biete SIrBeiten auf med)ani=
fdfem Jgege augfrnffren. Quirt Beiffnel bag
^atïen bon gleifclj unb ©erniife; bie Mafdhine
fjactt 3 kg $Ieifd) in 10 Minuten, mäfjrenb
man fonft hierfür 20 Minuten angeftrengt
brefien nmf, @ie reißt toêiter mühelog ©em=
mein, Manheim, 9?üffe, ©hoïolabe, Kartoffeln,
Suder, barteg Brot ufm. Slitcf) gum Kaffeerctaïp
len läfgt fie fieff leidet bertoenben; hunbert
©ramm Boï)nen toerben in 4 Minuten fein
gemahlen. ©le'ftrifh angetriebene Seigïnet»
rnafdfinen gibt eg eBenfallg. Big 5 Iii ter Steig
toerben bamit in 10 Minuten burdfgearBeitet,
otme baff bie .paugürait eine ipanb gu rühren
Braucht, mafjrenb fie fonft eine BjalBe ©tunbe
bafür arbeiten muff. Sie eleftrifdfje ©diuee»

©ie Gungenfcfyunnöfucht in
93ort ®r.

Sie ftar'fe BerBreitung ber SitBer'fulofe Bei
ben inbuftriellen SIrBeitern finbet ilfre ©r!Iä=
rung barin, baff Bei biefer Berufggrubbe im
Befonberen Majje alle bie ungünftigen Gsinflüffe
eintoir'feu, toeldje für bie @ntftef)ung ber
©dftoinbfudfi bortoiegenb in Betracht îommen:
fdhlecEjte 2Sof)nunggber|üItniffe, ungureic^enbe
©rnäfirung, bagu Berufliche ©häblihfeiten, bag
SïrBeiten in gefdjloffenen Räumen, in I)t)gienifcf)
nicht eintoanbfreien, fhlehtgelüfteten SBer!ftät=
ten, bie ©ingtmung bon ©tauB, bag SïrBeiten
mit ©iften, förderliche ÜBeranftreftgung unb

fdjlagmafcEjine fdjlägt ban! beut fidf rafd^- um=
brefieuben ©hlagflügel febe Menge ©itoeiff in
10 Minuten gu feftem ©dfnee. Befonberg an=
genehm ift auch Bie eleürifdje Mefferfrulj=
mafdhine, bie geräufhlog arbeitet unb in 5 Mi=
nuten bie SIrBeit berricfitet, für bie fonft eine
halbe ©tunbe nottoenbig ift.

@g gibt fomBinierte Kitdhenmafdeinen, bie
alle biefe SIrBeiten mit bent gleichen @Ieftro=
motöfdhen leiften, fogenannte Bebolberntafhü
nen, unb gtoar ohne baff B.eim Mafhinento'édfp
fei auch itob eine ©hrauBe gelöft toerben mu|.
2IHe fedfS Mafcffinen finb um bie Slcbfe beg Mo=
torg fchtoenïBar unb man nimmt immer bie
Mafdhine in Betrieb, bie man gerabe Braucht.
SaBei ift eg aber audi) möglich, mehrere Mafd)i=
nen gleichzeitig laufen gu laffen. Ser ©Ie!tro=
motor hat eine Geiftung bon nur %• PS, er
Braucht alfo nicht einmal fobiel toie ein Bügel»
eifen; bie ©tromîoften finb berfchtoinbenb Hein.
Bei anberen Bauarten müffen bie eingelnen
Mafchinen jetoeilg Beim ©eBraud) aufgefegt
toerben, toag jeboch mühelog gefheben ïann.
©in toichtiger Borteil ber Kühenmafhine ift
bie groffe ©leihmäffigfeit Bei ber BerarBeitung
in Begug auf Reinheit ber Materiaiberteilung,
g. B. Beim ©hneiben bon ©c^eiBen (Kartoffeln
unb anbereg), Beim ©djnißeln bon ©entüfe ufto.
©ehr toichtig ift auch, Bah Bie Mafchine fehr
leicht aufBetoahrt unb gereinigt toerben ïann.
Ser Motor berlangt feine SSartung.

Snbuffrie unb Ganbcoirtfcffaft
38. ^attenter.

©rfältung. Surh biefe bielfachen @höbli(hfei=
ten toirb bie SBiberftanbgfcihigfeit herabgefelrt
unb eine fhlumnternbe .Süßerfulofe in eine of=
feite bertoaitbeli. ^m ©egenfatg gum ^nbuftrie»
arBeiter biffroniert bie Betätigung in ber Gattb^

toirtfhaft in biel geringerem Maffe gur @rtoer=

Bung ber Suberïulofe. Ser Ganbtoirt arbeitet
bor allem int freien in ber reinen Guft, er
Brauht nicht bie fhlehte Guft ber gabriîeit
einguatmen, bie ©rnähruttg ift reichlicher, auch
bie 2üoh nu it ggber'h cil i it i n e finb meifteng Beffer,
mit ©taitB unb ©iften hat ber GanbarBeiter
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sen worden sind, so sind sie trotzdem ohne Zwei-
fel nicht zuträglich. Man sollte daher immer,
wenn man ertränktes Obst nach verwerten will,

wenigstens dasselbe sorgfältig von der Schale
befreien und da, wo es geht, die krankhasten
Stellen ausschneiden.

Der Elektromotor in der Küche.
Jede Hausfrau hat sicher schon einmal ge-

dacht, wenn nur ein „guter Geist" das müh-
same Fleischhacken, das Teigkneten und andere
ähnliche Küchenarbeiten für mich besorgen
würde. Heute gibt es einen solchen „Geist",
denn auch hier hat die immer hilfsbereite Tech-
nik Apparate und Maschinen geschaffen, die der
Hausfrau diese Arbeiten abnehmen oder er-
leichtern.

Für den Antrieb von Küchenmaschinen
kommt nur der Elektromotor in Betracht, denn
so kleine Motoren, wie sie notwendig sind, las-
sen sich nur für den elektrischen Strom bauen.
Auch hier ist die Elektrotechnik dazu berufen,
das „Mädchen für Alles" zu werden. In der
Küche lassen sich viele Arbeiten auf mechani-
schem Wege ausführen. Zum Beispiel das
Hacken van Fleisch und Gemüse; die Maschine
hackt 3 üZ Fleisch in 10 Minuten, während
man sonst hierfür 20 Minuten angestrengt
drehen muß. Sie reibt weiter mühelas Sem-
mein, Mandeln, Nüsse, Schokolade, Kartoffeln,
Zucker, hartes Brot usw. Auch zum Kaffeemah-
len läßt sie sich leicht verwenden; hundert
Gramm Bohnen werden in ck Minuten fein
gemahlen. Elektrisch angetriebene Teigknet-
Maschinen gibt es ebenfalls. Bis 5 Liter Teig
werden damit in 10 Minuten durchgearbeitet,
ohne daß die Hausfrau eine Hand zu rühren
braucht, während sie sonst eine halbe Stunde
dafür arbeiten muß. Die elektrische Schnee-

Die Lungenschwindsucht in
Von Dr.

Die starke Verbreitung der Tuberkulose bei
den industriellen Arbeitern findet ihre Erklä-
rung darin, daß bei dieser Berufsgruppe in?

besonderen Maße alle die ungünstigen Einflüsse
einwirken, welche für die Entstehung der
Schwindsucht vorwiegend in Betracht kommen:
schlechte Wohnungsverhältnisse, unzureichende
Ernährung, dazu berufliche Schädlichkeiten, das
Arbeiten in geschlossenen Räumen, in hygienisch
nicht einwandfreien, schlechtgelüfteten Werkstät-
ten, die Einatmung von Staub, das Arbeiten
mit Giften, körperliche Überanstrengung und

schlagmaschine schlägt dank den, sich rasch um-
drehenden Schlagflügel jede Menge Eiweiß in
10 Minuten zu festem Schnee. Besonders an-
genehm ist auch die elektrische Messerputz-
Maschine, die geräuschlos arbeitet und in 5 Mi-
nuten die Arbeit verrichtet, für die sonst eine
halbe Stunde notwendig ist.

Es gibt kombinierte Küchenmaschinen, die
alle diese Arbeiten mit dem gleichen Elektro-
motörchen leisten, sogenannte Revolvermaschi-
nen, und zwar ohne daß beim Maschinenwech-
sei auch nur eine Schraube gelöst werden muß.
Alle sechs Maschinen sind um die Achse des Mo-
tors schwenkbar und man nimmt immer die
Maschine in Betrieb, die man gerade braucht.
Dabei ist es aber auch möglich, mehrere Maschi-
nen gleichzeitig laufen zu lassen. Der Elektro-
motor hat eine Leistung von nur htz ?F, er
braucht also nicht einmal soviel wie ein Bügel-
eisen; die Stromkosten sind verschwindend klein.
Bei anderen Bauarten müssen die einzelnen
Maschinen jeweils beim Gebrauch aufgesetzt
werden, was jedoch mühelos geschehen kann.
Ein wichtiger Vorteil der Küchenmaschine ist
die große Gleichmäßigkeit bei der Verarbeitung
in Bezug auf Feinheit der Materialverteilung,
z. B. beim Schneiden van Scheiben (Kartoffeln
und anderes), beim Schnitzeln von Gemüse usw.
Sehr wichtig ist auch, daß die Maschine sehr
leicht aufbewahrt und gereinigt werden kann.
Der Motor verlangt keine Wartung.

Industrie und Landwirtschaft.
W. Hanauer.

Erkältung. Durch diese vielfachen Schädlichkei-
ten wird die Widerstandsfähigkeit herabgesetzt
und eine schlummernde Tuberkulose in eine os-

fene verwandelt. Im Gegensatz zum Industrie-
arbeiten disponiert die Betätigung in der Land-
Wirtschaft in viel geringerem Matze zur Erwer-
bung der Tuberkulose. Der Landwirt arbeitet
vor allem im Freien in der reinen Luft, er
braucht nicht die schlechte Luft der Fabriken
einzuatmen, die Ernährung ist reichlicher, auch
die Wohnungsverhältnisse sind meistens besser,
mit Staub und Giften hat der Landarbeiter
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